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226 DIE BERNER WOCHE

ÏÏJas bas [ittfame Rofeli fjubacfnzr alles erleben mußte.
Erzäßlung uon filli fjaller, Bern. (2. gortfepmg.)

Seinah hätte Sofeti gang tetfe ein 2ob= itnb 2)anHieb

aug bent Sungfrauenberein angeftimmt, aber eg genierte fid),
fang auch im Stttgemeinen ttnb im Sefonbern giemtidj falfd),
unb barum fcijtoieg eg itnb fcfjritt nur rafch in ber SDuntetljeit
bormärtg bem ©tationghäugcßen gu. Iber hinter ihm folgte
bag ©d)idfal unb entgegen tarn ihm ein Mann mit großem Oefidjt
unb meitabftehenbem ©djnurrbart unb bag mar „Cr". Sîofeti
ertannte ihn fchon bon weitem ; beim ©ct>ein ber ©tationg»
latente fah eg übrigeng, baß er noch bag neue, buntetgrüne
Ueberhemb bont Sonntag trug. Sig jeßt war bie Keine

Stäljterin in ber Mitte ber Straße gegangen, aber nun fdjoß
fie auf bie rechte ©eite hinüber, um augguwetdjen, wag fie

übrigeng bei Segegnungen mit Scannern immer prattigierte,
aber biegmat gefchah eg in ber feften Stbfid)t unb (Erwartung
bemerft unb ertannt gu werben. Sor lauter Stufregung
mu^te eg ben Korb mit ben fp=o=ch=g=ei-tg=fd)u-hen auf bie

fpergfeite hinübernehmen unb bag SItmen ging ihm ein bischen

ferner. 2>er unbefannte Sefamite tarn näher. „Outen
Stbenb!" bot er im Sorbeigetjn, um fein Sota anberg alg
wie man im SDorf gu grüben pflegt. „Outen Stbenb!" fäu=

fette Dîofeti tontog unb wagte faurn aufgufetjn. S)er Mann
im grünen fpemb fah über bie Heine ©dmeiberin hinweg,
btieg mächtige 9taud)tringet unter bem Schnurrbart h^öor
unb wanberte mit großen Schritten fürbaß. SttS fWofeti gar
nictjtg mehr bon ihm hörte, blieb eg eine Setunbe taug ftehn
unb fagte halblaut: „fperrjelj! §errjetj" Unb bann horchte
eg aufmerffam rüdmärtg, ben SBeg hinunter. ®a ging bie Ktingel
am Sdjüljtaben. SCRit eiferfüchtiger Sîafchljeit wenbet fRofeti
ficE) jäh um: SDer Sichtfdjein fällt auf bie oberfte ©teinftieße
unb ba fteht ihr Ipergengmann — nun ift er fchon im Saben

brintten berfchwunben. Umtehren? SBidjfe taufen? "©icher

hatte er fie nicht ertannt! SSietteicht ©chuhbänbel? Scßüt
Oott! ©ie tief teinem Mann nach, brab unb recht, wie fie

war. SBag würbe er bon ihr benten? Slber ber gelbe Sttt=

jungfernneib troct) ihr ing §erg unb tufcïjette : SBag Witt er

fo fpät beim Otifi? gft fie am Onbe bod) teine anftänbige
ißerfon, wie fie borgibt? 0 bie miferabte SBett! gebod) tautn
gebacht, berfcheuchte fie ben Oebanfen unb wieberhotte:
„Schaffe mir Oott ein reineg ^erg!" Seim „fpirfcßen" blieb

fie ftehn unb fdjaute nochmatg aufmertfam ben SBeg hinunter.
Stber nicßtg war gu entbeden; bag fd)muc!e fjäitgdjert ber

grau Sauff tag in wtburchbringtichem SRadjtbunM unb SBatb

unb SSiefett aud).

2)rei SBod)en waren bergangen; Dftern, Ojtamen unb

Konfirmation rücften heran. SRofeti hatte brauf tog gu fd)iiei=

bern, ein uetteg Kteib umg anbere fottte fertiggeftettt werben.
@g machte fie alte genau gleich, biefe gefttaggHeiber : mit
bictem Unterfutter, wutftigen SolibitäK unb ©parfamfeitg=
fatten am 9tod, einem wingigen Oinfäßdjen am §atg unb
einer ptjantafieb ollen Knopfreihe, wie eg fetbft fie trug. Sereitg
hingen fedjg Ojamenaugftaffierungen am Stage! unb brei

Koufirmanbentteiber harrten nod). SDagu wünfd)te bie Säuerin
bom .godjftatben einen neuen Kittet unb bem Oammentater

IRöfi aug bem Orab en, bag tjochgeiten wollte, fehlten noch

gwei îfdwpti. Kaum fanb Sofeti .Qeit, eineg Stachmittagg
ing große Stadjbarborf hinnnterguwanbern um ©alatfeßlinge
für feine Oartenbeete gu holen, eine witnberfchöit glißernbe

Dfterfarte für bie ©chwefter in 3üridj unb Weihe Süfdjeti
in atl bie neuen Kleiberfragen. Og fdjnurpfte oft big fpät
in bie Stacht unb fühlte gu ßeiten große Mübigfeit. SEroß

beg gefchloffenen griebeng hatte eg grau Sauff ttidjt mehr
befucht; ba war ein unbeftimmteg Otwag, bag babor abhielt.
SRur beim Slnprobieren hörte fRofeti einft im neuen, fd)mucfen

£>äugd)en fei in einer fatten Stacht bie SBafferteitung ge=

fpritngen, ber Saben mitfamt ben fd)önen Schuhen ftehe unter
SBaffer, bon alten SBänben taufe eg herunter unb grait Sauff
fei borläufig aug bem triefenben fpaufe auggegogen unb wohne
bei ihrer heften greunbin, bem 9tüfenad;t Sreni. SetbfH
berftänbtich war IRofeti, wie alte Seute im S)orf, neugierig,
unb für fein Sehen gern hätte eg ba SRätjereg erfahren mögen.
Stber eg tat fid) gnmng an, ging nidjt hin unb ein paar
Sage fpäter bernahm eg, bie SBitwe ftrenge einen Munftre»
progeß an gegen ben fpaugbefißer Möri wegem SBaffer, ben

Schuhen unb noch anbern Sachen; bie beiben SRinbtigbadjer

Sungfern hätten wahrfdjeintich aud) bor Oericht gu erfcheinen.

®a überfam fRofeti wieber bie grengentofe Stugft bor ©d)toß
unb £Ric±)ter unb breimat prieg eg fid) gtüdlidj, bah eg nid)t
gu grau Sauff gegangen unb auf biefe SBeife bietteicht ber

böfen Sache entfd)tüpft mar.
SDen Mann im grünen Ueberhemb hatte eg troß SBünfdjen

unb hoffen nicht mehr gefetjen. SBar er am Onbe bod) nidjt
bom SDorf? SBenn bie ffeit eg irgenbtoie geftattete, ftanb
bie Sietbefchäftigte bod) brnnten auf bem Sdjutptaß, wo bie

Stbjutantin fang, unb redte ben bitnnen ^atg berftohten nad)
alten ^Richtungen; aber niemanb erfchien itnb bie fpoffnungg=
tofigteit ber heimlichen Siebe mud)g unb wuchg. ®ic neuen

Schuhe fparte Sîofeti immer nod) auf ein grojjeg, unbeftimmteg
Oreignig; aber am ©ommerhut prangte bereitg ein netteg,
grünweiheg Schneeglödchenbouguet. —

Dftern tarn, frühe Dftern Sie SDorfgtoden täuteten einen

pradjtboHen Stuferftehunggmorgen ein. geine Sîebetgage

fd)Webte über ben getbern, bie Sonne leuchtete in bie genfter
ber Sauernhäufer hinein, ba mo bag herabhängenbe Sad)
ihr gu leuchten ertaubte, Knofpen, junge Stätter, feine Stengel
unb fpatme, frütjlinggtapfere Stüten unb Stumen, atteg ging
bem grütjting entgegen; bie mit biet taufenb Slrmen harrenben
Säume unb ©träud)er, bie gange SBett, bie wiebcr teben,
wieber auferfieljeu luitt, fid) behaupten unb mitfeiern am
großen geftguge beg Sebeng. Oben auf ber §atbenginne
flatterte bie Stmfet bom §afelhag auf ben Sinbenbaitin, weitete
bie Sruft unb jubelte ihr hotbeg Dftertieb in bie blaue Suft
hinaug, fo taut, fo feiig unb bewußt, atg ob fie bie eingige
Stmfet ber SBett wäre!

iRofeti faß in ben neuen ©d)ußen, bèn fcßwargen §anb=
fchußen unb bem Schneegtödchenftrauß auf bem §ut in ber

Kirche; um bag fpaarwärgehen im Staden fdjlang fich außerbem

ein neueg Dfterfamtbanb. Oattg Sögmautigen fc£)ien heute
in ber Kirche gu fein, fattm fanb Dtofeti nod) ein Pärchen
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was das sittsame Resell siubacher alles erleben musste.
Cr/ählung von 5i»i Malier, Lern. (s. Fortsetzung)

Beinah hätte Roseli ganz leise ein Lob- und Danklied
aus dem Jungfrauenverein angestimmt, aber es genierte sich,

sang auch im Allgemeinen und im Besondern ziemlich falsch,

und darum schwieg es und schritt nur rasch in der Dunkelheit
vorwärts dem Stationshäuschen zu. Aber hinter ihm folgte
das Schicksal und entgegen kam ihm ein Mann mit großem Gesicht

und iveitabstehendem Schnurrbart und das war „Er". Roseli
erkannte ihn schon von weitem; beim Schein der Stations-
laterne sah es übrigens, daß er noch das neue, dunkelgrüne
Ueberhemd von: Sonntag trug. Bis jetzt war die kleine

Nähterin in der Mitte der Straße gegangen, aber nun schoß

sie auf die rechte Seite hinüber, um auszuweichen, was sie

übrigens bei Begegnungen mit Männern immer praktizierte,
aber diesmal geschah es in der festen Absicht und Erwartung
bemerkt und erkannt zu werden. Vor lauter Aufregung
mußte es den Korb mit den H-o-ch-z-ei-ts-schmhen auf die

Herzseite hinübernehmen und das Atmen ging ihm ein bißchen

schwer. Der unbekannte Bekannte kam näher. „Guten
Abend!" bot er im Vorbeigehn, um kein Jota anders als
wie man im Dorf zu grüßen Pflegt. „Guten Abend!" sän-

selte Roseli tonlos und wagte kaum aufzusehn. Der Mann
im grünen Hemd sah über die kleine Schneiderin hinweg,
blies mächtige Rauchkringel unter dem Schnurrbart hervor
und wanderte mit großen Schritten fürbaß. Als Roseli gar
nichts mehr von ihm hörte, blieb es eine Sekunde lang stehn

und sagte halblaut: „Herrsch! Herrjeh" Und dann horchte
es aufmerksam rückwärts, den Weg hinunter. Da ging die Klingel
am Schuhladen. Mit eifersüchtiger Raschheit wendet Roseli
sich jäh um: Der Lichtschein fällt auf die oberste Steinfließe
und da steht ihr Herzensmann — nun ist er schon im Laden

drinnen verschwunden. Umkehren? Wichse kaufen? 'Sicher

hatte er sie nicht erkannt! Vielleicht Schuhbändel? Behüt
Gott! Sie lief keinem Mann nach, brav und recht, wie sie

war. Was würde er von ihr denken? Aber der gelbe Alt-
jungfernncid kroch ihr ins Herz und tuschelte: Was will er

so spät beim Elisi? Ist sie am Ende doch keine anständige

Person, wie sie vorgibt? O die miserable Welt! Jedoch kaum

gedacht, verscheuchte sie den Gedanken und wiederholte:
„Schaffe mir Gott ein reines Herz!" Beim „Hirschen" blieb

sie stehn und schaute nochmals aufmerksam den Weg hinunter.
Aber nichts war zu entdecken; das schmucke Häuschen der

Frau Laufs lag in undurchdringlichem Nachtdunkel und Wald
und Wiesen auch.

Drei Wochen waren vergangen; Ostern, Examen und

Konfirmation rückten heran. Roseli hatte drauf los zu schnei-

dern, ein neues Kleid ums andere sollte fertiggestellt werden.

Es machte sie alle genau gleich, diese Festtagskleider: mit
dickem Unterfutter, wulstigen Solidität- und Sparsamkeits-
falten am Rock, einem winzigen Einsätzchen am Hals und
einer phantasievollen Knopfreihe, wie es selbst sie trug. Bereits
hingen sechs Examenausstaffierungen am Nagel und drei

Konsirmandenkleider harrten noch. Dazu wünschte die Bäuerin
vom Hochstalden einen neuen Kittel und dem Gammentaler
Rösi aus dem Graben, das Hochzeiten wollte, fehlten noch

zwei Tschöpli. Kaum fand Roseli Zeit, eines Nachmittags
ins große Nachbardorf hinunterzuwandern um Salatsetzlinge

für seine Gartenbeete zu holen, eine wunderschön glitzernde

Osterkarte für die Schwester in Zürich und weiße Rüscheli

in all die neuen Kleiderkragen. Es schnurpfte oft bis spät

in die Nacht und fühlte zu Zeiten große Müdigkeit. Trotz
des geschlossenen Friedens hatte es Frau Laufs nicht mehr
besucht; da war ein unbestimmtes Etwas, das davor abhielt.
Nur beim Anprobieren hörte Roseli einst im neuen, schmucken

Häuschen sei in einer kalten Nacht die Wasserleitung ge-

sprungen, der Laden mitsamt den schönen Schuhen stehe unter
Wasser, von allen Wänden laufe es herunter und Frau Laufs
sei vorläufig aus dem triefenden Hause ausgezogen und wohne
bei ihrer besten Freundin, dem Rüfenacht Vreni. Selbst-
verständlich war Roseli, wie alle Leute im Dorf, neugierig,
und für sein Leben gern hätte es da Näheres erfahren mögen.
Aber es tat sich Zwang an, ging nicht hin und ein paar
Tage später vernahm es, die Witwe strenge einen Monstre-
Prozeß an gegen den Hausbesitzer Möri wegem Wasser, den

Schuhen und noch andern Sachen; die beiden Rindlisbacher
Jungfern hätten wahrscheinlich auch vor Gericht zu erscheinen.

Da überkam Roseli wieder die grenzenlose Angst vor Schloß
und Richter und dreimal pries es sich glücklich, daß es nicht

zu Frau Laufs gegangen und auf diese Weise vielleicht der

bösen Sache entschlüpft war.
Den Mann im grünen Ueberhemd hatte es trotz Wünschen

und Hoffen nicht mehr gesehen. War er am Ende doch nicht
vom Dorf? Wenn die Zeit es irgendwie gestattete, stand
die Vielbeschäftigte doch drunten auf dem Schulplatz, wo die

Adjutantin sang, und reckte den dünnen Hals verstohlen nach

allen Richtungen; aber niemand erschien und die Hosfnungs-
losigkeit der heimlichen Liebe wuchs und wuchs. Die neuen

Schuhe sparte Roseli immer noch auf ein großes, unbestimmtes
Ereignis; aber am Sommerhut prangte bereits ein nettes,
grünweißes Schneeglöckchenbouquet. —

Ostern kam, frühe Ostern! Die Dorfglocken läuteten einen

prachtvollen Auferstehungsmorgen ein. Feine Nebelgaze
schwebte über den Feldern, die Sonne leuchtete in die Fenster
der Bauernhäuser hinein, da wo das herabhängende Dach

ihr zu leuchten erlaubte, Knospen, junge Blätter, feine Stengel
und Halme, frühlingstapfere Blüten und Blumen, alles ging
dem Frühling entgegen; die mit viel tausend Armen harrenden
Bäume und Sträucher, die ganze Welt, die wieder leben,
wieder aufersteheil will, sich behaupten und mitfeiern am
großen Festzuge des Lebens. Oben auf der Haldenzinne
flatterte die Amsel vom Haselhag auf den Lindenbanm, weitete
die Brust und jubelte ihr holdes Osterlied in die blaue Luft
hinaus, so laut, so selig und bewußt, als ob sie die einzige
Amsel der Welt wäre!

Roseli saß in den neuen Schuhen, den schwarzen Hand-
schuhen und dem Schneeglöckchenstrauß auf dem Hut in der

Kirche; um das Haarwärzchen im Nacken schlang sich außerdem
ein neues Ostersamtband. Ganz Bösmauligen schien heute
in der Kirche zu sein, kaum fand Roseli noch ein Plätzchen
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auf ber ßinterften Sauf. Db er m opt and) gur ifSrebigt Earn?

Itg ber ©Sefang anßob, fpäßte eg unbemerEt groifpen ben

grauenßutreißen ßinburd), aber eg entbedte ißn ttirgenbg.
©tmag anbereg, ttnmögtipeg itnb tlnerßörteg aber fiel ipm
auf. ©a borne thronte $rau Sauff, ©Senbarmenmitme unb

Spußßänbterin, unb gattg naß an fie gefpmiegt faß gungfer
Spürd), beg gußrmanng Spmcfter, mit ben runben lugen,
beut Eraufen §aar unb bem bbfen Stuf. ©ie SBitme reichte

ipr fpmargeg ©Sefangbttp frenttbfdjaftïidj ber ÜRapbarin pin-
über unb gemeinfam, Sputter an Sputter, in erßabcnfter,
meibtiper ^reitnbfpaft, flöteten bie beiben ißren Dftergefang

gur Sirpenmötbung empor. DTufeti traute feinen lugen nidjt;
jäptingg mitrbe eg aug feiner Dftcrftimmung geriffen. SBag

bebeutete bag? gratt Sauff patte bod) ißren Pap fouft neben

bem fRüfenapt SSretfi SBäßrenb eg fiep anftrengte, bie

nette (Situation ber gängtip berfpobenen SSerpättniffe gu er-
faffen, öffnete fid) faepte bie Sirpeutür. gemanb Earn auf ben

$ttßfpißen perein, fo geräufptog mic mögtid) unb bod) fo

fpmer. unb feft. ©iefer gemanb ftettte fiep neben bie Säule
gcrabe pinter iRofetig ißtaß. @g magte nipt, fitp umgufeßn,
aber eg füptte mit fitpercr SSeftimmtßeit : bag mar er, ber

©rmartete, unb Eein anberer. Xlnb Eaum patte er fitp ba pinten
aufgepflanzt, räitfperte er fitp fo mäcptig, baß bag SRättfpern
beg §errn ißfarrerg begimtenbe ißrebigt übertönte ; nun mußte

fRofeti nod) beftimmter, baß eg fid) niept getäufd)t. @g bertor
alte Raffung unb begann ttnrupig auf feinem Pape pin- unb

ßergurutfdjen. Itnb fiepe ba, ber SRann legte auf einmal

ttnoerfepeng beibe §ättbe auf bie SSanEteßne. gn Eteinen,

marmen Strömen tief cg bem errötenben fRofeti unter ber

Sountaggjade ben iRüden auf unb ab; einen lugenbtid Earn

ipm ber ©SebanEe fitp gurüdguteßnen unb bie §änbe ein toenig

an bie Sepne gu brüden, aber natürtid) burfte eg nipt. So
roupg benn feine Aufregung ittg Unenbtipe, fo baß eg fort-
mäprenb fptuefeu mußte unb ipm beim Sptußgefaug bag

fpäbige ©igpen Stimme gang augging.
fRad) bem ©Sottegbienft ftanb eg rafd)er nnb entfptoffener

atg fonft feine Irt mar, auf, unb brängte aug ber SSanE.

©iegmat fottte er eg fepen unb erEennen; bietteipt mürbe er

feine ©intabung gum Saffee mieberpoten. SBie eg gur Strp-
tür pinaugtrat, fpritt er rid)tig aup fpon bor ipm per,

groß unb breit; bie Spnurrbartfpipen ragten git beiben Seiten
meit über bag ©Sefipt pinaug unb fpon flogen fRaupmötEpen

gurüd über feine repte Sd)utter. fRofeti paftete eilig pinter
bem äRanne brein unb mottte gerabe gn ipm borüberfpnvtßen
in ber frennbtipen Hoffnung, aup bon pinten erEannt gu
roerben. gm fetben lugenbtid aber erfpott eine grauen-
ftimme bipt pinter ipr: „fRofeti! fRofeti! So mart bop!"
Unb jemanb gupfte eg am lerntet. SBie auf fproerer Sünbe

ertappt, mapte fRofeti £att. gungfer Spürp ftanb pinter

ipm. gßre großen, runben lugen fpienen mie bom bieten

SBeinen gefpmotten, bie fRänber gang rot unb tpre Sippen

gogen fip immer nap red)tg pinunter, gang gittrig unb Einb-

tip. „fRofeti," fragte fie, „bift peute Ibenb bapeim? gd)

möpte bip mag fragen unb Eäme gern auf ein patbeg Stünb-
d)en gu bir pinauf."

fRun fpieu fRofeti bag Seifammenftepn mit bem ber-

rufenen grauengimmer Eeinegmegg angenepm am peitigen

Dftertag unb befonberg nop, mo fip ber SRann ipreg fpergeng

in ber SRäpe befanb. ©a eg aber nie im Seben etmag ber-

meigern burfte, mapte eg feine ftobern ©Stagaitgen unb meinte:
„SBarum nipt? Somtnnur!" Unb mäprenb gttngfer Spürp
mit bem Sopfe trübfetig nidte, ftrebte fRofeti bercitg bormärtg,
bag Sträßpen entlang. ©a bog aber ber UnbeEanntc in bie

©orfgaffe ein, pinunter gegen ben Sputptap. Run mar atteg

aug. fRaptaufen burfte eg nid)t, unter Eeineit Umftäuben.
geber anftänbige fOtenfd) ging jept peim unb feßte ben ÜDtittag

aufg geuer; atfo tenEte aup eg liuEg ein in fein einfanteg
SBegtein unb fpritt enttäufpt bem Eteinen fpättgpcn gu. ©a
faß bie Imfet aug bem fpafetßag auf bem Ipfetbaum bor bem

Säubpeit unb fang ben Eaum Eeimenben S8tättd)en ipr Öfter-
tieb. fRofeti aber bemerEtc ben fpmargen gubetboget gar
nipt, fonbern fragte fid) immer mieber: „§at er mid) nidjt
bemerEt, ober mottte er mid) nipt fepn?" Unb bag lit-
jungfernperg in ber föruft Eratnpfte fid) teibbott gnfammen.

©a bie Sonne immer nop pett in bie SBett pineinfpien,
aud) atg SRittag unb SSerfammtung tängft boriiber, feßte

fid) fRofeti aufg Säubpcn „Srieggruf" unb „geierabenb" git
ftubieren. Unb atg ber Dftertag borbeigegangen, ftitt itnb
anfpntpgtog mie anbere Sonntage uitb bie ©unEetpeit fid)
fenEte, ba trat gttngfer Spürp itn ftäbtifpen fpmargett
Sonntaggftaat in fRofetjg Stube unb feßte fid) morttog neben
ben ©ifp gmifpen bie 'gibei 83ettcn. SBorttog gog fie eine

©abtette ©ßoeotabe aug ber ©afpe, fegte ein .fpatbfräiiEfi
brauf unb meinte enbtid): „fRofeti, nimm bag, bag ift für
bid)." Unb bebor biefeg etmag ermibern Eonnte, ftiißtc fie
ben Inn auf bie ©ifpptatte, legte ben Sopf in bie §anb
unb meinte gum fpergbredfen unter großen, großen Sptupgern.

„SBag paft benn? SBag ift?" fragte fRofeti bot! fRettgicr
unb ©eilnapme. gungfer Spürp pob ben Sopf, bie tränen-
fpraeren Siber unb mottte reben; aber eg gelang nipt, ber

Summer faß nop gu fepr obenauf unb bag Sptitpgen begann
bon neuem mie bag teife Surren einer fernen Sägemüßte.

fRofeti mapte feine berftänbnigtofcn Ingen unb forfptc
nopmatg: „SBag ift? SBag paft?"

„D, mag man bop atteg erleben muß 83ßüt (Sott einen

jeben babor!" fptupgte gungfer Spürp auf. „ÜRu, fRofeti,
nimm bod) bie ©ßoeotabe uitb bag fpatbfränEti!" uitb fie fdjob
beibeg über ben ©ifp gegen fRofetig fonntägtipe Snopfrcipe
pin. ©ie Eteinc ÜRäßterin erfaßte bie S3ebeutitng beg uner-
marteten ©SefpenEeg nipt; fie füptte aber, baß etmag fepr

©rnfteg in ber Suft tag unb ipre fReugier mupg.
,,©ag ift fo gugegangen," pub gungfer Spürp an,

unterbrap fip aber fofort: „ga, gotttob pat bie brabc

grau Sauff eg mir ergäptt, gotttob, fonft märe ip nop mepr
bertäftert morben bon ber Ittermettgberteumberin, bem fRü-

fenapt SSreni. gm gangen ©orf rennt bag perum unb mapt
tnip fptept. Itg bie SBafferteitung in ©tifeg Çaug gefprun-
gen, ba pat eg beim fßreni geroopnt unb feitper meiß eg,

mag bag für eine ift. ©ine brabe, bertaffene SBitfrau, mic

bag ©tifi, muß fip natürtip mepren, fonft Eommt fie nipt
auf; nun padt fie aug mit bem, mag fie atteg beim SSreni

gepört ©Sotttob gibt eg auf ber SBett immer nop gute Beute,
bie eg aufriptig mit einem meinen."

SSon fRüprung übermannt, fupr fie fip mieber über bie

naffen lugen. fRofeti, bag roegen ben aufrid)tigen SRenfpen

auf ber SBett mit ergriffen mar, fpoffen bie ©ränen aud)

unter bie Siber.

(gortfepung folgt.)
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auf der hintersten Bank, Ob er wohl auch zur Predigt kam?

Als der Gesang anhob, spähte es unbemerkt zwischen den

Frauenhutreihen hindurch, aber es entdeckte ihn nirgends.
Etwas anderes, Unmögliches und Unerhörtes aber fiel ihm
auf. Da vorne thronte Frau Laufs, Gendarmenwitwe und

Schuhhändlerin, und ganz nah an sie geschmiegt saß Jungfer
Schürch, des Fuhrmanns Schwester, mit den runden Augen,
dem krausen Haar und dem bösen Ruf. Die Witwe reichte

ihr schwarzes Gesangbuch freundschaftlich der Nachbarin hin-
über und gemeinsam, Schulter an Schulter, in erhabenster,
weiblicher Freundschaft, flöteten die beiden ihren Ostergesang

zur Kirchenwölbung empor, Rvseli traute seinen Augen nicht;
jählings wurde es aus seiner Ostcrstimmung gerissen. Was
bedeutete das? Frau Laufs hatte doch ihren Platz sonst neben

dem Rüfenacht Vreiki Während es sich anstrengte, die

neue Situation der gänzlich verschobenen Verhältnisse zu er-
fassen, öffnete sich sachte die Kirchentür. Jemand kam auf den

Fußspitzen herein, sv geräuschlos wie möglich und doch so

schwer und fest. Dieser Jemand stellte sich neben die Säule
gerade hinter Roselis Platz. Es wagte nicht, sich umzusehn,
aber es fühlte mit sicherer Bestimmtheit: das war er, der

Erwartete, und kein anderer. Und kaum hatte er sich da hinten
aufgepflanzt, räusperte er sich so mächtig, daß das Räuspern
des Herrn Pfarrers beginnende Predigt übertönte; nun wußte

Noseli noch bestimmter, daß es sich nicht getäuscht. Es verlor
alle Fassung und begann unruhig auf seinem Platze hin- und

herzurutschen. Und siehe da, der Mann legte auf einmal

unversehens beide Hände auf die Banklehne. In kleinen,

warmen Strömen lief es dem errötenden Roseli unter der

Svnntagsjacke den Rücken auf und ab; einen Augenblick kam

ihm der Gedanke sich zurückzulehnen und die Hände ein wenig

an die Lehne zu drücken, aber natürlich durfte es nicht. So
wuchs denn seine Aufregung ins Unendliche, so daß es fort-
während schlucken mußte und ihm beim Schlußgesang das

schäbige Bischen Stimme ganz ausging.
Nach dem Gottesdienst stand es rascher und entschlossener

als sonst seine Art war, auf, und drängte aus der Bank.

Diesmal sollte er es sehen und erkennen; vielleicht würde er

seine Einladung zum Kaffee wiederholen. Wie es zur Kirch-
tür hinaustrat, schritt er richtig auch schon vor ihm her,

groß und breit; die Schnurrbartspitzen ragten zu beiden Seiten
weit über das Gesicht hinaus und schon flogen Rauchwölkchen

zurück über seine rechte Schulter. Roseli hastete eilig hinter
dem Manne drein und wollte gerade yn ihm vorüberschnußen

in der freundlichen Hoffnung, auch von hinten erkannt zu
werden. Im selben Augenblick aber erscholl eine Frauen-
stimme dicht hinter ihr: „Rvseli! Roseli! So wart doch!"
Und jemand zupfte es am Aermel. Wie auf schwerer Sünde

ertappt, machte Roseli Halt. Jungfer Schürch stand hinter

ihm. Ihre großen, runden Augen schienen wie vom vielen

Weinen geschwollen, die Ränder ganz rot und ihre Lippen

zogen sich immer nach rechts hinunter, ganz zittrig und kind-

lich. „Roseli," fragte sie, „bist heute Abend daheim? Ich
möchte dich was fragen und käme gern auf ein halbes Stünd-
chen zu dir hinauf."

Nun schien Roseli das Beisammenstehn mit dem ver-

rufenen Frauenzimmer keineswegs angenehm am heiligen

Ostertag und besonders noch, wo sich der Mann ihres Herzens

in der Nähe befand. Da es aber nie im Leben etwas ver-

weigern durfte, machte es seine stöbern Glasaugen und meinte:
„Warum nicht? Komm nur!" Und während Jungfer Schürch
mit dem Kopfe trübselig nickte, strebte Roseli bereits vorwärts,
das Sträßchen entlang. Da bog aber der Unbekannte in die

Dorfgasse ein, hinunter gegen den Schulplatz. Nun war alles
aus. Nachlaufen durfte es nicht, unter keinen Umständen.
Jeder anständige Mensch ging jetzt heim und setzte den Mittag
aufs Feuer; also lenkte auch es links ein in sein einsames

Weglein und schritt enttäuscht dem kleinen Häuschen zu. Da
saß die Amsel aus dem Haselhag auf dem Apfelbaum vor dem

Läubcheu und sang den kaum keimenden Blättchen ihr Oster-
lied. Roseli aber bemerkte den schwarzen Jubelvogel gar
nicht, sondern fragte sich immer wieder: „Hat er mich nicht
bemerkt, oder wollte er mich nicht sehn?" Und das Alt-
jungfernherz in der Brust krampfte sich leidvvll zusammen.

Da die Sonne immer noch hell in die Welt hineinschien,
auch als Mittag und Versammlung längst vorüber, setzte

sich Roseli aufs Läubchen „Kriegsruf" und „Feierabend" zu
studieren. Und als der Ostertag vorbeigegangen, still und

anspruchslos wie andere Svnntage und die Dunkelheit sich

senkte, da trat Jungfer Schürch im städtischen schwarzen

Sonntagsstaat in Roseljs Stube und setzte sich wortlos neben

den Tisch zwischen die zwei Betten. Wortlos zog sie eine

Tablette Chocolade aus der Tasche, legte ein Halbfränkli
drauf und meinte endlich: „Roseli, nimm das, das ist für
dich." Und bevor dieses etwas erwidern konnte, stützte sie

den Arm auf die Tischplatte, legte den Kopf in die Hand
und weinte zum Herzbrechen unter großen, großen Schluchzern.

„Was hast denn? Was ist?" fragte Roseli voll Neugier
und Teilnahme. Jungfer Schürch hob den Kopf, die tränen-
schweren Lider und wollte reden; aber es gelang nicht, der

Kummer saß noch zu sehr obenauf und das Schluchzen begann
von neuem wie das leise Surren einer fernen Sägemühle.

Rvseli machte seine verständnislosen Augen und forschte

nochmals: „Was ist? Was hast?"
„O, was man doch alles erleben muß! Bhüt Gott einen

jeden davor!" schluchzte Jungfer Schürch auf. „Nu, Rvseli,
nimm doch die Chocolade und das Halbfränkli!" und sie schob

beides über den Tisch gegen Roselis sonntägliche Knopfreihe
hin. Die kleine Nähterin erfaßte die Bedeutung des uner-
warteten Geschenkes nicht; sie fühlte aber, daß etivas sehr

Ernstes in der Luft lag und ihre Neugier wuchs.

„Das ist sv zugegangen," hub Jungfer Schürch an,
unterbrach sich aber sofort: „Ja, gottlob hat die brave

Frau Laufs es mir erzählt, gottlob, sonst wäre ich noch mehr
verlästert worden von der Allerweltsverleumderin, dem Rü-
fenacht Vreni. Im ganzen Dorf rennt das herum und macht

mich schlecht. Als die Wasserleitung in Elises Haus gesprun-

gen, da hat es beim Vreni gewohnt und seither weiß es,

was das für eine ist. Eine brave, verlassene Witfrau, wie
das Elisi, muß sich natürlich wehren, sonst kommt sie nicht

auf; nun packt sie aus mit dem, was sie alles beim Vreni
gehört! Gottlob gibt es auf der Welt immer noch gute Leute,
die es aufrichtig mit einem meinen."

Von Rührung übermannt, fuhr sie sich wieder über die

nassen Augen. Roseli, das wegen den ausrichtigen Menschen

auf der Welt mit ergriffen war, schössen die Tränen auch

unter die Lider.

(Fortsetzung folgt.)
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